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«Menzburg» istvomTisch
Die Arbeitsgruppen, die die Fusion zwischenMenziken undBurg prüfen, stellen ihre Ergebnisse vor.

CynthiaMira

Eines stand nach dem Informa-
tionsabend fest: Sollten Burg
undMenziken fusionieren, darf
die neue Gemeinde auf keinen
Fall «Menzburg»heissen.«Die-
ser Name ähnelt Lenzburg viel
zu sehr», sagte Madlen Baum-
gartner ausBurg. Sie standeiner
der acht Arbeitsgruppen vor,
die amDonnerstag inderMehr-
zweckhalle in Menziken ihre
Resultatenacheinanderpräsen-
tierten. Fünfzig Einwohnerin-
nen und Einwohner hatten sich
zwischenMai und August 2021
regelmässig getroffen und sich
diversen Themengebieten an-
genommen. Sie erarbeiteten
einenBericht zudenmöglichen
Fusionsauswirkungen.

Der externe Projektleiter,
Jean-Claude Kleiner, befand
einleitend:«WennderWindder
Veränderung weht, bauen die

einen Mauern und die anderen
Windmühlen.» Dieses Sprich-
wort passe zur Situation. Die
möglicheFusion sei intensiv ge-
prüft worden. Der Anlass zeige
die Chancen undRisiken auf.

WegfallenderHonigund
WeinalsRisiko
Der erstenArbeitsgruppe stand
derMenzikerGemeindeschrei-
ber Michael Schätti vor. Sein
Team kümmerte sich um die
Auswirkungen in der Verwal-
tung. «Die neue Gemeinde
spart 80000 Franken, weil es
weniger Behördenmitglieder
braucht», sagte Schätti. Zudem
würden diverse Doppelspurig-
keiten wegfallen. «Anstatt
zwei Budgets braucht es nur
nocheins.»ErhobdieEffizienz-
steigerung hervor: «Das Syn-
ergiepotenzial liegt insgesamt
bei 130000 Franken.» Als Ri-
sikonannteerdenAufwand,um

Reglemente zu überarbeiten,
und dass es Austritte geben
könnte,weil sichMitarbeitende
mit der neuen Gemeinde nicht
identifizieren könnten.

In diesem Punkt stimmte
auch die Arbeitsgruppe von
GemeinderatAlfredMerzüber-
ein. Er nannte einen Identitäts-
verlust, wenn die beiden Orts-
bürgergemeinden fusionieren.
Zudem sei es ein Risiko, dass
dasGeschenkderOrtsbürgerge-
meindeBurg fürdieüber65-Jäh-
rigen wegfalle: ein Glas Honig
oder eine FlascheWein.

Menziker Vizeammann An-
dreas Mäder präsentierte indes
dieResultatederArbeitsgruppe,
die sichder steigendenEinwoh-
nerzahl annahm. «Wir rechnen
im2030mit8300Personen,die
hier leben.»AlsChancennann-
te er die Belebung der Dorfge-
meinschaft und die Impulse für
dasGewerbe.AlsRisikennann-

te er die erschwerte Integration
von Zuzügern, verstärkte Sub-
kulturen sowie die Zunahme
vonVerkehr und Emissionen.

Betreffend die Regelungen
zu Abwasser und Wasserhaus-
halt ergriff Hanspeter Boller,
Gemeinderat inBurg, dasWort.
Er verglich die Tarife, die für
Burg tiefer ausfallen würden.
Zudem sagte er: «Wahrschein-
lich arbeitenwir künftigmit der
EWS Energie AG als regionaler
Anbieter zusammen.»

12MillionenFranken
gibt esvomKanton
Erich Bruderer, Ammann in
Menziken, nannte zum Thema
Finanzen, den Zustupf (12 Mil-
lionen Franken) vom Kanton,
die den Gemeinden bei einer
Fusionzufliessen.UndGemein-
deratHerbertKarli hobdieposi-
tiven Aspekte für das Schulwe-
sen hervor. Einen Stimmverlust

riskieredieFusionbeiderSpitex
sowie in der Aufsichtskom-
mission des Regionalen Sozial-
dienstes, führte für die siebte
Arbeitsgruppe Ursula Friede-
rich, Gemeinderätin in Burg,
aus. Sie legte den Fokus auf die
Jugend, das Alter, die Gesund-
heit und Soziales. «Mit dem
Reinacher Onderwerch und
dank Impuls Zusammenleben
sindwirmitAngeboten für über
16-Jährige gut aufgestellt», sag-
te sie. Aber: «Wirmüssenmehr
Angebote für die unter 16-Jäh-
rigen schaffen.» Zudem hätten
die beiden Gemeinden keine
richtige Alterspolitik. Die Fu-
sion sei eine Chance, um eine
aktive Jugend- undAlterspolitik
einzuführen.

«Mit einem offenen Geist
bringt die Fusion grosse Chan-
cen», schloss Madlen Baum-
gartner die Vortragsreihe ab.
Gegen den Wegfall von einzel-

nenkulturellenAnlässenmüsse
man aktiv vorgehen. Sie forder-
te bei einer Fusion eine Koordi-
nationsstelle, um Anlässe und
die Raumnutzung gemeinsam
zu organisieren. «Wir kennen
uns bestens und haben in der
Vergangenheit gut zusammen-
gearbeitet», sagte sie.

Aus dem Publikum gab es
imAnschluss keineFragen.Nun
gilt es, den Fusionsvertrag im
November zu erarbeiten. Eine
erste Abstimmung folgt in den
Gemeindeversammlungen im
Frühling 2022. Wird dort zwei-
mal Jagesagt, erfolgt dieUrnen-
abstimmung im Sommer 2022.
DaraufhinbrauchtesdieGeneh-
migung des Kantons. Der Start
der fusioniertenGemeindewür-
de im Januar 2023erfolgen.Die
Informationsveranstaltungwur-
de aufgezeichnet. Sie ist auf der
Website www.57365 737.ch auf-
geschaltet.

StiftungSchürmattwillFreiwilligenarbeitausbauen
Zwischen 25 und 30Personen engagieren sich derzeit freiwillig in der Stiftung. Das reicht aber nicht.

Egal obes sichumeinenAusflug
miteinerSchulklasse, einenAte-
lierbesuch oder sportliche An-
lässe handelt: Um die 25 bis 30
Personen engagieren sich der-
zeit freiwillig in der Stiftung
Schürmatt. Nun soll das An-
gebot ausgebautwerden,wie es
im Kommunikationsorgan
«Schürmatt inklusiv» heisst.

Grund dafür sei unter an-
derem das steigende Alter der
KlientinnenundKlienten.«Vie-
le haben mittlerweile keine
Angehörigen mehr und da-
durch wenige Aussenkontakt»,
sagt Mediensprecherin Anja

Schenk auf Anfrage. Dabei sei
gerade dieser wichtig: «Wir se-
hen deswegen viel Potenzial in
derFreiwilligenarbeit.»Derzeit
bietet die StiftungAusbildungs-,
Wohn-, Schul- und Arbeitsplät-
ze für rund 580 kognitiv- und
mehrfachbehinderte sowie ent-
wicklungsverzögerteKinder, Ju-
gendliche und Erwachsene an.
Im Einsatz stehen um die 480
Mitarbeitende. Selbstwenndie-
se ihre Sache gutmachen, freu-
en sich die Klienten aufgrund
der steten Routine über neue
Gesichterund Ideen, soSchenk.
Helfen könne hier etwa schon

der gemeinsame Besuch in
einemneuenRestaurant.

Erschwerend wirkt, dass
während Corona keine Freiwil-
ligenarbeit mehr möglich war.
Dies sei für alle nicht leicht ge-
wesen, zumal vereinzelteHelfe-
rinnen und Helfer nach dieser
Zeit gleich ganz abgesprungen
sind. «Jetzt erst recht», meint
Schenk denn auchmit Blick auf
dengeplantenAusbau.Möglich
ist ein Engagement an fast al-
len 15 Standorten. Das grösste
Ausbaupotenzial gebeesaber in
Zetzwil, wo sich die meisten
Wohnungen, dieHeilpädagogi-

sche Schule und die Beschäf-
tigung befinden. Dort könne
man aus einem vielfältigen An-
gebotdieFreiwilligenarbeit aus-
suchen, welche am besten zu
einempasst, so Schenk. Sooder
so gibt es aber überall diverse
Themengebiete. Diese reichen
vonKunst, Sport oderTransport
bis hin zuAdministration.

Menschensollenmit
Herzblutdabei sein
Genaue Vorstellungen, wie vie-
leFreiwillige sichdereinst enga-
gieren sollen,habemanvonSei-
tenStiftungnicht. So stehtQua-

lität vor Quantität. «Uns ist es
wichtiger, dass die Menschen
mit Herzblut dabei sind», so
Schenk. Denn selbst wenn das
Aufnahmeprozedere an sich
nichtkompliziert sei, ist dieAus-
arbeitungdesVertragesmitAuf-
wandverbunden. Sowerdendie
verschiedenen Arbeitsmodelle
auf die Freiwilligen zugeschnit-
ten.Einigedarunterwürdenwö-
chentlich vorbeischauen, ande-
re sporadisch undwieder ande-
re seienflexibel aufAbrufbereit.

Um das gesamte Angebot
bekannter zu machen, arbeitet
die Stiftung mit Benevol, der

Dachorganisation für freiwil-
liges Engagement, zusammen.
So startet am 5. November bis
5. Dezember die Aktion «gene-
ration-f».

Denn: «In jederGeneration
hat es Menschen, die sich frei-
willig betätigen können», so
Schenk. Geplant sind etwa
Flyeraktionenundein Standam
Weihnachtsmarkt vom 24. bis
26. November. «Ziel ist es, die
Freiwilligen mehr einzubinden
und ihre Arbeit sichtbarer zu
machen», so Schenk.

Larissa Gassmann

Familie Hunziker pflanzt bereits ihr zweites Bäumchen. Das muss festgehalten werden. Bild: nah

Für jedesBabyeinBäumlein
BeieinerBaumpflanzaktionbekamendie jüngstenSchöftler einenBaum.

Schöftland Als Naherholungs-
gebiet dient der Wald der Be-
völkerung schon lange. Seit
fast 30 Jahren ist dieser auchein
Begegnungszentrum,wieForst-
wartMartin Leu sagt: «Wir hof-
fen dass alle, die als Kinder
einen Baum hier pflanzen durf-
ten, eine Verbindung mit dem
Wald aufbauen.»

Am Freitagnachmittag waren
das fast 80Kinder. «Im vergan-
genen Jahr konnten wir die
Aktion leider nicht durchfüh-
ren», sagt Gemeinderätin Ger-
trudMüller. «AberauchdieKin-
der mit dem Jahrgang 2019 be-
kommennatürlich ihrBäumli»,
ergänzt sie. Mit ihren Eltern,
Geschwistern und zum Teil so-

gar Grosseltern, marschierten
sie hinter die Waldhütte Moos,
wo zwei Flächen bereits für
die jungen Familien vorbereitet
worden waren. Eine für Kinder
mitdemJahrgang2019undeine
für die 2020er.

Viele Jung-Försterinnenund
Jung-Förster schauen ihren El-
tern lieber bei de Arbeit zu. So
zumBeispieldiekleineYleaBol-
liger (Jahrgang2020), dieneben
demBäumchen auf demBoden
sitzt und sich genüsslich eine
Handvoll Erde ins Mäulchen
schaufelt. Micha Gysel (3) hin-
gegenschüttetmitLeibundSee-
le – und seinen Gartenhand-
schuhen – Erde auf das Bäum-
chen seiner kleinen Schwester
Daria. Die Familie Hürlimann-
Sutter kann beim Pflanzfest
gleich zweimal schaufeln:Denn
Sohn Flavio (Jahrgang 2019) ist
nur ein Jahr älter als Schwester-
chen Livia. Die «schweisstrei-
bende Arbeit», wie Leu sie hu-
morvoll bezeichnet, enden in
einemGrillabend für Pflanzen-
undWurstliebhaber. (nah)Micha (3) macht sich gut als Gärtner-Gehilfe. Bild: nah


